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In den Trümmern der
eigenen Welt.
Richard Wagners „Der
Ring des Nibelungen

Dietrich Reimer Verlag
Berlin-Hamburg 1989,
275 S., 34 DM

• Die Sonderstellung von
Wagners „Ring" manifestiert
sich auch in einer Fülle von
Buchpublikationen. Die nun
vorliegenden Vorträge der
Hamburger „Ring"-Vorle-
sung sind aber nicht nur ir-
gendein weiterer Band. Diese
Vorlesungsreihe wandte sich
gezielt an ein verständiges
und interessiertes Publikum
über die Studentenschaft
hinaus. Dementsprechend
breit war die Thematik aufge-
fächert. Vor allem aber waren
nicht etwa Apologeten des
Werkes als Referenten ge-
wonnen. Sabine Zurmühl,
Jahrgang 1947, ist eine enga-
gierte Autorin in der Frauen-
bewegung; ihre Analyse des
„Tochter-Mythos" um
Brünnhilde geht gezielt femi-
nistische Wege - und bringt
spannende neue Aspekte.
Auch Dieter Schicklings Un-
tersuchung über Männer und
Frauen im „Ring" verfolgt
Leitlinien einer „emanzipa-
torischen Psychologie" und
verläßt gewohnte Sichtwei-
sen. Insgesamt sind die Bah-
nen üblicher ästhetisierender
Betrachtungsweisen und mu-
sikologischer Finessen ver-
lassen. Das gilt für Dieter
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Schncbels Aufsatz über den
„Ring als Gesamtkunstwerk"
gerade auch deshalb, weil er
von den Regieanweisungen
und der Partitur ausgeht und
/.cigt, wie daraus Lichtpro-
zi'sse und Raumkonzeptionen
abzuleiten sind, die weit über
das „Rückwärtsdenken" so-
genannter werktreuer Inter-
preten hinausgehen. Und
wenn ein Politikwissen-
schaftler wie Udo Bermbach
über den politischen Gehalt
des „Ring" laut nachdenkt, so
sind die unter „Destruktion
der Institution" zusammen-
gefaßten Gedanken auch eher
geistiger Zündstoff als übli-
che Wagner-Interpretatio-
nen.

Das gilt in besonderem Ma-
ße für Herfried Münklers
Analyse des „Nibelungen-
Mythos in der politischen
Symbolik des 20. Jahrhun-
derts". Er verfolgt die Linien
deutscher „Mytho-Logik",
die sich aus dem Wilhelminis-
mus bis zu Hitlers Unter-
gangsphantasien bzw. -reali-
täten ziehen lassen. Ein spe-
zielles Verdienst des Bandes
ist aber, daß er den komplet-
ten Text und den ebenso um-
fang- wie gehaltreichen An-

it einem aktu-
ellen Ergän-
zungsband

glänzt-ganz im
Gegensatz zur kürz-
lich als Taschen-
buchausgabe veröf-
fentlichten MGG
(Musik in Geschich-
te und Gegenwart) -
das Riemann-Musik-
lexikon in 5 Bän-
den, das nunmehr in
der Serie Piper/
Schott erscheint
(98 DM).
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merkungsa|)|>arat von Hart-
mut Zelinskvs Vortrag „Die
deutsche Losung Siegfried -
oder die .innere Notwendig-
keit' des .ludcn-Fluches im
Werk Richard Wagners" do-
kumentiert. Kben weil Ze-
linsky der Nachweis des Anti-
semitismus in Wagners Den-
ken und Schieiben und
Kunstschaffen so stringent
gelingt, wird er ja boykottiert
und wissenschaftlich diskri-
miniert. Wolf-Dieter Peter

Henry Pleasants:
Opera in Ciisis.
Tradition, Present,
Future.

Thames and Hudson
London 1989
128 S., 11.95 £

• Der Amerikaner Henry
Pleasants, langjähriger Mu-
sikkorrespondent u.a. der
New York Times und seit
1967 aus London für den In-
ternational Herald Tribüne
tätig, ist vorrangig in der an-
gelsächsischen Opernszene
gut bewandert, gilt aber ge-
nerell als einer jener seltenen
Feuilletonisten mit subtiler
Fachkenntnis in bezug auf die
menschliche Stimme. Mit ge-
zielten Seitenhieben scheint
er in seinem Buch bewußt je-
ne Clique provozieren zu wol-
len, welche die Kunstgattung
Oper ohne Rücksicht auf ihre
Inhalte als Selbstbefriedi-
gungsspielfeld betrachtet.
Pleasants trifft die ,Produce-
ritis' ebenso scharf wie. dieje-
nigen, die glauben, der Oper
in Film und Fernsehen mit

Hilfe verzerrender Nahauf-
nahmen und anderer visueller
Tricks zusätzlich ihre eigene
Interpretation aufoktroyie-
ren zu müssen. Der Autor legt
sich mit dem Jetset-Verhalten
von Sängern an, meditiert
über den Anspruch des Publi-
kums auf ein hohes C, mokiert
sich über ein falsches Appog-
giaturaverständnis und vieles
mehr. Wenngleich präzise
und mit Leidenschaft formu-
liert, sollte man seine erfri-
schenden, häufig polemisch
akzentuierten Denkanstöße
allerdings nicht immer für
bare Münze nehmen. Viele
seiner Thesen sind vorsätz-
lich überspitzt und somit an-
fechtbar. Daneben enthält die
Zusammenfassung von 15
über einen längeren Zeitraum
entstandenen Essays, deren
Schwerpunkte immer wieder
die Ursachen einer kaum zu
leugnenden Opernkrise
brandmarken, dabei aber we-
nig Rücksicht auf evolutionä-
re Strukturveränderungen
nehmen, eine Reihe interes-
santer Fakten, Hinweise,
Anekdoten, Einblicke und Zi-
tate. Diese ehrliche und daher
nützliche Streitschrift basiert
mehrheitlich auf in Großbri-
tannien gesammelten Ein-
drücken und Erfahrungen,
was gerade deshalb die Ge-
fahr der Einzigkeit in sich
birgt, weil man in England
über keine nennenswerte
Operntradition verfügt und
daher häufig von einem Ex-
trem in das andere verfällt.
Gleichwohl verdient Henry
Pleasants doch, von allen ak-
tiven wie passiven Opernen-
thusiasten aufmerksam und
kritisch gelesen zu werden.
Ein deutsches Äquivalent tä-
te not.

Hans-Theodor Wohlfahrt
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Peter Gülke:
Brahms undBruckner.
Zwei Studien.

Bärenrei ter- Verlag
Kassel/Basel 1989
145 S., 29,80 DM

• Daß die literarische Form
des „Essay" auch heute noch
läuternd und impulsiv,
schwergewichtig-konzen-

PETER GÜLKE

BRAHMS
BRUCKNER

Zwei Studien

BARENREITER

t.riert und doch von sprühen-
dem Geist sein kann, zeigt
Peter Gülke in zwei so bei-
spielhaften wie unkonventio-
nellen Studien. Das Außerge-
wöhnliche der beiden knap-
pen und präzisen Texte liegt
in der Universalität, mit der
(iülke Aspekte zu verbinden
weiß, die normalerweise ihr
solides literarisches Eigenle-
ben führen. Kompositions-

technische und musikästheti-
sche Gesichtspunkte sind da-
bei so spannungsreich und
schlüssig verzahnt, wie es
sich nur ein Autor leisten
kann, der als Forscher und
kritischer Denker nicht min-
der kompetent ist wie als
praktischer Musiker, Diri-
gent und Musiktheoretiker.
Die innere wie die gesell-
schaftliche Physiognomie der
Komponisten wird zusätzlich
nicht um der essayistischen
Pointe willen, sondern zur
Erhellung der musikalischen
Vision in die Diskussion
einbezogen; das biographi-
sche Moment - hier Aura,
dort Kontrapunkt und an-
derswo Katalysator - ist da-
bei ein höchst eigenwilliger
Partner der musikalisch im-
manenten Faktur.

Ein fortgeschrittenes Ver-
ständnis romantischer Har-
monik, sinfonischer Archi-
tektur und musikalisch-poe-
tischer Chiffren wird beim
Leser vorausgesetzt; die Le-
bendigkeit der Sprache und
die unideologische Gesamt-
schau entschädigt jedoch den

Ins an die (Irenze geforderten
I .••MIT (iulke meidet die anti-
quierten Denkplattformen
cinphutischcr Ästhetik
ebenso wie ihren modischen
(•c^ensiit/.; IT bedient sich
nicht der spezifischen Ador-
no oder modifizierten Dahl-
liaiis Brille. Dem offiziellen,
über mich dem verborgenen
Strom nhcndländischen Den-
kens wird jedoch immer wie-
der In vi'iblülTender Schärfe
Kaum nt'H«'lH'n; dabei erhal-
ten Mystiker wie Jakob Böh-
me und Meister Eckart keine
geringeren Rollen als etwa
Goethe oder Freud. Indem
Gülke so von ganz unter-
schiedlichen Positionen her
den Bogen spannt, gelingt
ihm plötzlich der Durchbruch
in einen wesenhaft-archai-
schcii Impuls der Musik. An-
tun Briickners persönlichste
Bekenntnisse etwa („Die wol-
len, diili ich anders schreibe.
Ich könnt's ja auch, aber ich
darf nicht... Ihm muß ich
einmal Rechenschaft ablegen.
Wie stunde ich... vor unse-
rem Herrgott da, wenn ich
den anderen folgte und nicht

ihm") werden so den kleinka-
rierten Denunziationen des
Zeitgeistes (an denen sich ja
auch Hanslick beteiligt hatte)
entrissen und in eine ge-
schichtliche Perspektive ge-
setzt, in der Joachim von Fio-
re und Thomas Müntzer, aber
auch Luther und Rousseau
lebendig werden - Bruckners
„Ketzerei bestand darin, daß
er Sinfonien komponierte"
(Gülke). Und wenn Gülke für
Brahms formuliert: „Immer
hat der am besten zu trösten
vermocht, der selbst des Tro-
stes bedarf", so ist das im
lebendigen Zusammenhang
keine sentimentale Kopie ei-
nes Klischees, sondern ein
scheinbar schlichtes Ergeb-
nis, im epischen Tonfall an
das Ende eines verschlunge-
nen, torsohaften Textes ge-
setzt. Kurz: Jenseits von do-
zierender Bildungsliteratur
trifft Gülke Musik in ihrem
kulturgeschichtlichen und
geistigen Kern - ein seltener
literarischer Lichtblick!
Hans-Christian von Dadelsen

Sony auf den Ohren.
Musik unter der Haut.

Eine neue Erfolgsgruppe
sorgt für Aufsehen in der Mu-
sikszene. Die hochwertige CD-
Kopfhörerserie von Sony be-
sticht durch professionelle Per-
fektion und beeindruckende
Klangtreue. Standing ovations
für den MDR-CD 999 mit
diamantbedampfter, den MDR-
CD 777 mit saphirbedampfter
und den MDR-CD 555 mit titan-
bedampfter Membran. Dieses
Trio mit keramikverstärkter
Schallwand glänzt mit beson-
ders brillanter Musikreproduk-
tion und verspricht natürlichen,
unverfälschten Hörgenuß. Eben
Musik, die unter die Haut geht.

Die Qualität der CD-Kopf-
hörerserie unterstreichen die
hervorragenden Testergebnis-
se: „Stereoplay" 7/89,
Prädikat „Spitzenklasse".

It's a Sony.


